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sei es Hochzeit oder Tod, Kriegsgeschehen auf dem Hof des Vaters oder Flucht 
und Neubeginn. Doch Lebensmut und ein prächtiger Humor bringen immer 
wieder den Durchbruch. 

Wir können bei dem anscheinend pausenlosen Erzählen nicht feststellen, daß 
der Erzählstil aufweicht; die Sprache ist bildhaft, kraftvoll und schmückt sich 
oft mit Alliteration und Sprichwort. Manchmal erscheint sie reichlich drastisch 
und derb, aber auch wieder fein abgetönt, wenn es die Stimmung erfordert — 
das muß man lesen und genießen. Zunächst mag die Mundart eine Barriere 
bilden; aber der Vf. hat es lesbar geschrieben, und man liest sich damit bald 
ein. Schwierige Wörter sind erklärt. Ab und an tauchen auch litauische Sprach-
brocken auf, wie es in einer solchen Kontaktlandschaft gängig ist. Da die 
Mutter von Trade Janz früh verstarb, wurde sie von einer Litauerin als Wirtin 
auf dem Hof des Vaters liebevoll aufgezogen; trotzdem hat sie das Litauische 
nicht gelernt. Der Märchenbestand, den T. sorgfältig registriert und kommen-
tiert, auch auf die benachbarte und vorangehende preußische Erzähltradition be-
zieht wie auf das Buch des Rezensenten, die „Märchenwelt des Preußenlandes" 
mit Erzählern auch rings um das Elchrevier herum, variiert die bekannten 
Märchentypen in durchaus eigenständiger und eigenartiger Form, so daß in 
Einklang mit den Geschichten allgemeinen Inhalts ein ungewöhnlicher Schatz 
authentischer niederdeutscher Texte damit dokumentiert wird. In seiner Ein-
führung berichtet der Vf. eingehend von seiner Methode, von der Persönlich-
keit der Erzählerin, der Herkunft der Erzählungen, von den regionalen Gege-
benheiten und dem Mennonitentum. Den ca. 350 Einzelstücken ist jeweils ein 
Kommentar beigegeben, präzise bis zur gestoppten Zeitdauer einer Geschichte, 
die Spannweite reicht von den Fabeln und Märchen bis zu Kinderversen und 
Rätseln. Literaturverzeichnisse nach der Einführung und nach den Texten 
sowie ein Bildteil erfüllen die wissenschaftlichen Voraussetzungen bis hin zu 
den sechs Fotos mit dem Gebärdenspiel und der Gestik der Erzählerin. Die 
Forschung wird es dem Sammler und dem Herausgeber ( T o l k s d o r f und R i e -
m a n n ) danken, daß ihnen eine solche Dokumentation heute noch gelungen 
ist, und die Erzählerin hat die Genugtuung, ihrer Heimat gedient zu haben. 

Bremen Alfred Cammann 

Walter Kuhn: Geschichte der deutschen Sprachinsel Bielitz (Schlesien). (Quel-
len und Darstellungen zur schlesischen Geschichte, Bd. 21.) Holzner Verlag. 
Würzburg 1981. XX, 469 S., 23 Abb. a. Taf., 3 Ktn. 

Die Geschichte seiner Heimatstadt Bielitz, an der äußersten Südostgrenze 
Schlesiens gelegen, hat den Altmeister der schlesischen und ostdeutschen Sied-
lungs- und Volksforschung Walter K u h n seit Beginn seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit vor über fünf Jahrzehnten nicht mehr losgelassen. Aus dem engeren 
Bereich der kleinen deutschen Sprachinsel hervorgehend und immer wieder neu 
gespeist, hat er aus der Beschäftigung mit der Heimat für sein überaus reiches 
Lebenswerk (vgl. ZfO 27, 1978, S. 532—554), das ja dem gesamten ostmittel-
europäischen Raum gewidmet ist, in steter Wechselwirkung neue Erkenntnisse 
im Detail zu ziehen und gleichzeitig größere Zusammenhänge zu erfassen und 



156 Besprechungen und Anzeigen 

darzustelle n gewußt. Zeugni s dafür legt allein schon die Tatsach e ab, daß in 
dem Schrifttumsverzeichni s (das im übrigen nu r eine n Teil der tatsächlic h be-
nutzte n un d zitierte n Literatu r umfaßt ) dieses seines vorläufig letzte n großen 
Werkes eigene Veröffentlichunge n aus dem Zeitrau m 1924 bis 1976 nich t weni-
ger als ein Fünfte l aller Tite l ausmachen . Auch dieser gewichtige Ban d ge-
winn t seinen Wert aus der gelungene n Synthes e von zahllose n Einzelinfor -
matione n un d übergreifende n größere n Zusammenhängen . 

Obwoh l die mittelalterlich e Geschicht e des Bielitze r Gebiet s quellenmäßi g 
nu r schlech t erhell t ist, gelingt es dem Vf., auch diesen Zeitabschnit t — nich t 
zuletz t auf Grun d überzeugende r Analogieschlüsse un d eine r allumfassende n 
Interpretatio n der erst seit Beginn des 14. Jhs . spärlich einsetzende n schrift -
lichen Zeugniss e — anschaulic h zu schildern , wobei er nich t wenige Irrtüme r 
der ältere n deutsche n un d der jüngere n polnische n Forschun g zu berichtige n 
hatte . In der 2. Hälft e des 13. Jhs . als Mittelpunk t eine r Reih e deutsche r Wald-
hufendörfe r gegründet , konnt e die Stad t Bielitz währen d des gesamte n Mittel -
alter s nie übe r den Statu s eine r unbedeutende n Kleinstad t hinausgelangen , auch 
wenn sie kurzzeiti g infolge der zahlreiche n Herrschaftsteilunge n in Oberschle -
sien zur Hauptstad t eine s „Zwergterritoriums " wurde . Ein e Folge dieser Tei -
lungen war es auch , daß die ursprünglich e Siedeleinhei t beiderseit s des Biala-
Flusse s zerrissen wurde , ja daß der Flu ß dre i Jahrhundert e lan g (1475—1772) 
sogar die Staatsgrenz e zwischen dem böhmische n Kronlan d Schlesien un d Pole n 
bildete . Ers t seit dem 16. Jh . sind Bielitz un d seine Umgebun g stärke r hervor -
getreten , un d zwar in dreierle i Hinsicht : Zu m eine n durc h die Entwicklun g 
eine s bedeutende n Tuchmachergewerbe s in der Stadt , das zweifellos durc h die 
Grenzlag e begünstig t war, zum andere n durc h die Durchsetzun g der Refor -
mation , die Bielitz für die folgenden Jahrhundert e zu eine m Brennpunk t des 
Protestantismu s in Oberschlesie n werden ließ, un d schließlic h durc h die Tat -
sache , daß dies Gebie t durc h die Polonisierun g weiter Teile des südliche n Ober -
schlesien zu eine r deutsche n Sprachinse l geworden ist. Diese n dre i Entwick -
lungssträngen , welche das weitere Schicksa l von Bielitz, von dessen Schwester -
stad t Biaùa östlich des gleichnamige n Flusse s un d der deutschsprachi g geblie-
bene n umliegende n Dörfe r entscheiden d geprägt haben , gilt das Hauptaugen -
mer k des Vfs., wobei jedoch weder die politische n Wandlunge n noc h die wirt-
schaftliche n un d sozialen Veränderunge n in den Dörfer n vernachlässig t werden . 
Ein reichliche s Viertel der etwa 400 Textseite n ist dem Jahrhunder t zwischen 
1848 un d 1945 gewidmet mi t der einschneidende n Zäsu r von 1920, als das in-
zwischen zur drittgrößte n Tuchindustriestad t ganz Österreich s un d zur bedeu -
tende n Schulstad t geworden e Bielitz mi t seine r Umgebun g an Pole n kam , wo 
es bis 1939 die einzige mehrheitlic h deutsch e Stad t blieb. Die nationale n Aus-
einandersetzunge n dieses Jahrhunderts , die mi t der gewaltsame n Aussiedlun g 
des Großteil s der Sprachinseldeutsche n nac h Kriegsend e ihr jähes End e fanden , 
werden stet s mi t der gebührende n Objektivitä t behandelt . 

Diese Darstellun g will aber nich t nu r wissenschaftlich e Abhandlung , sonder n 
auch Heimatbuch , „ein heimatliche s Zeugnis " (S. V) sein — un d sie ist es im 
besten Sinn dieses Wortes . Da s beginn t bei der auch für den Nichtfachman n 
stet s klare n un d flüssig lesbaren Sprach e un d finde t seinen Höhepunk t — 
natürlic h — bei der Schilderun g der letzte n hunder t Jahr e mi t ihre r ungeheu -
ren Detailfüll e aus dem Leben der Sprachinse l un d der Nachkriegsentwicklun g 
bis zur Gegenwart . 28 Urkundentext e (mi t eine r Ausnahm e alle in deutsche r 
Übersetzung ) aus den Jahre n 1312 bis 1723, zwei Übersichtskarte n un d ein 
Stadtplan , eine Konkordan z der Straßenname n in Bielitz un d Biala un d nich t 
zuletz t die Abbildunge n ergänze n hervorragen d den Text . 
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Wenn zum Schlu ß bei eine m rundu m geglückten Unternehme n * in eine m 
Punk t ein kleine s Fragezeiche n angebrach t scheint , so trifft dies wohl weniger 
den Auto r als das Verlagslektorat . K. ha t für die Schreibun g der Ortsname n 
die amtliche n Forme n vor dem Erste n Weltkrie g gewählt , dabe i finden wir 
dan n beispielsweise die Dörfe r Tschechowit z un d Nickelsdor f — in den vom 
selben Auto r verfaßte n Ortsartikel n im 1977 erschienene n Handbuc h der histori -
schen Stätten , Ban d Schlesien , mu ß ma n diese Ort e jedoch unte r Czechowit z 
un d Nikelsdor f suchen ; auch an die alte Schreibweis e Lodsc h anstell e des im 
Deutsche n üblich gewordene n Lodz mu ß ma n sich erst wieder gewöhnen . I m 
Ortsregiste r wäre es sinnvolle r gewesen, eine eigene vollständige Konkordan z 
der deutsche n un d fremdsprachige n Name n aufzustellen , anstat t nu r eine Aus-
wahl von Verweisen im eigentliche n Registe r zu bringen . Wir sind bei der 
leidigen Frag e der Ortsnamenschreibun g aber bei eine m Thema , das doch ein -
ma l generel l geregelt werden sollte un d das mi t dem Anliegen dieses schöne n 
Bande s nicht s meh r zu tu n hat . 

Weimar-Wolfshause n Winfried Irgan g 

1) Als klein e Berichtigun g eine s sachliche n Irrtum s sei ergänzt , daß der 
Krakaue r Bischof Stanislau s bereit s 1253 un d nich t erst 1267 heiliggesproche n 
worde n ist (S. 35, Anm . 104). 

Rudolf Wawersik: Ausbeute eines Bergmannslebens. Erinnerunge n an den ober -
schlesisćhen , saarländische n un d westfälischen Bergbau . Verlag Glückauf . 
Essen 1981. 198 S., Abb. a. Taf. i. T. 

Ma n ha t es als eine n begrüßenswerte n Zufal l zu bezeichnen , daß der Vf. 
währen d interessante r un d bedeutsame r Abschnitt e in der Geschicht e des Ober -
schlesische n Revier s dor t täti g war, nämlic h von 1927 bis 1935, von eine r kurze n 
Unterbrechun g abgesehen , sowie zwischen 1939 un d 1945. Interessan t un d be-
deutsa m für die Erforschun g der Geschicht e des Revier s sind sie insofern , als 
sie einma l die Jahr e der Weltwirtschaftskrise , des Übergang s in die national -
sozialistische Ära sowie die Jahr e des Zweite n Weltkriegs umfassen , sodan n 
deshalb , weil diese Jahr e durc h die Forschun g bisher kau m hinreichen d unter -
such t worde n sind. Da ß die Forschungslücke n so empfindlic h sind, ha t ma n vor 
allem den Verlusten an Primärmateria l ode r der Unzugänglichkei t hierzu , her -
vorgerufen durc h den Zweite n Weltkrie g un d seine Konsequenzen , zuzuschrei -
ben . 

Wenn sich auch die Ausführunge n un d Hinweis e in ihre r Mehrzah l auf den 
technische n Bereich beziehen , was bei eine m Bergingenieu r verständlic h ist, so 
werden darübe r hinau s nich t selten doch auch gesamtwirtschaftlich e Aspekte 
angesprochen . So stellt W. im Zusammenhan g mi t dem Beginn seine r Tätigkei t 
in Oberschlesie n fest: „I n Hindenbur g began n ich im Janua r 1927 mein e Refe-
rendarzei t als Steiger auf der an der neue n Grenz e liegende n Königin-Luise -
Grube , die täglich etwa 10.000 t förderte . Ich leitet e ein Abbaurevier von etwa 


